
Ärgernis des Tages

Schüler warten am
Zebrastreifen

Endlich Schule aus. Es ist 13 Uhr und
die meisten Schüler wollen nach Hause.
Doch noch ist es nicht geschafft. Eine
schwere Hürde steht ihnen erst noch be-
vor. Die Zebrastreifen am Max-Planck-
Gymnasium über die Krummhaarstraße
und über die Uhlandstraße sind oft eine
Herausforderung für Fußgänger. Wer
hier über die Straße will, muss häufig
nicht nur länger warten, sondern auch
gut auf sich Acht geben. Denn Schüler
machen die Erfahrung, dass pünktlich
zur Mittagszeit einige Autofahrer die
Verkehrsordnung zu vergessen schei-
nen. Es gibt speziell zu dieser Uhrzeit
einige Fahrer, die weder ihr Tempo re-
duzieren noch anhalten, sondern über
den Zebrastreifen fahren, obwohl die
meisten von ihnen die Schüler durchaus
registriert haben müssten, da diese gut
sichtbar am Straßenrand stehen. Mal
steht nur ein Schüler am Zebrastreifen,
mal sind es fünf und teilweise auch
mehr. Sie warten, um auf die andere
Straßenseite zu gelangen, da auch sie
nach Hause wollen. Häufig müssen die
Schüler aber mehrere Autos passieren
lassen, ehe sie die Straße gefahrlos
überqueren können. Es gibt jedoch auch
viele Autofahrer, die anhalten. Aber
nicht immer für Schüler. So war schon
zu beobachten, dass eine Katze eher
über den Zebrastreifen kommt als einer
der Jugendlichen. Matthias Röckle

Schorndorf.
Das Mutter-Kind-Team des Bezirksar-
beitskreises Frauen im evangelischen
Kirchenbezirk Schorndorf lädt ein zum
Thema „Mit Kindern über den Tod re-
den.“ Sterben und Tod gehören zum Le-
ben. Eltern sind oft unsicher, wie sie mit
ihren Kindern darüber reden, bezie-
hungsweise wie sie frühzeitig mit ihnen
darüber ins Gespräch kommen können.
Wie kann man Kinder in einem Trauer-
fall angemessen begleiten, wenn man
selbst betroffen ist? Der Abend soll Mut
machen und Wege aufzeigen, mit diesen
Fragen umzugehen. Doris Lang wird ins
Thema einführen und diesen Abend lei-
ten. Er findet am Dienstag, 28. Februar,
von 20 bis 21.30 Uhr in der Pauluskirche
in Nordstadt (Zur Mittleren Brücke 6)
statt. Um planen zu können, ist eine kur-
ze telefonische Anmeldung unter Telefon
07181/98 05 32 (Salewski) erwünscht.

Mit Kindern über
den Tod reden

Schorndorf.
Der Jahrgang 1930 trifft sich am Don-
nerstag, 1. März, ab 17 Uhr, zum Stamm-
tisch in der „Goldenen Rose“.

In Kürze

Briefmarkensammler
treffen sich

Schorndorf.
Die Mitglieder des Briefmarkensammler-
Vereins Schorndorf treffen sich am Mon-
tag, 27. Februar, um 19 Uhr im Familien-
zentrum im Arnold-Areal, Karlstraße 19,
II. Stock, zum Tausch. Gäste sind will-
kommen. Erfahrene Sammler beraten
beim Aufbau und bei der Auflösung von
Sammlungen. Jugendliche Sammler tref-
fen sich bereits von 18 bis 19 Uhr an glei-
cher Stelle.

Kompakt

CDU will „Mehr Power für Schorndorf“
Energiepolitische Veranstaltungsreihe des Stadtverbands beginnt am kommenden Montag, 27. Februar

gien inklusive Busfahrt. Anmeldungen zu
dieser Busreise bis spätestens 1. April: tele-
fonisch bei Johannes Früh unter 0162-
1865154 oder per E-Mail unter anmel-
dung@cdu-schorndorf.de

Bei der letzten Veranstaltung vor der
Sommerpause sind alle am Thema Interes-
sierten am 14. Juni zu einem Podiumsge-
spräch mit den Geschäftsführern der Stadt-
werke Fellbach und Schorndorf, Thomas
Mahlbacher und Andreas Seufer, eingela-
den. Sie geben Hintergrundinformationen
und erklären Fachbegriffe, wie zum Bei-
spiel Smart Meter, Smart Grid, virtuelle
Kraftwerke, Mini-BHKW und Netzstabili-
tät. Darüber hinaus zeigen sie auf, welche
Rolle die Stadtwerke bei der Energiewende
spielen können. Beginn ist um 19 Uhr, der
Veranstaltungsort wird noch bekannt gege-
ben. Für die zweite Jahreshälfte sind weite-
re Veranstaltungen geplant.

der Gasthausbrauerei Kesselhaus. Am 28.
April gibt es eine Exkursion zu einer Wind-
energieanlage in Neenstetten auf der
Schwäbischen Alb. Die Besucher besichti-
gen ein Windrad mit circa 100 Meter Na-
benhöhe vor Ort und begehen den Innen-
raum im Turm der Anlage. Dabei erfahren
sie viel über Technik, Geräuschentwicklung
und Schattenwurf. Der Betreiber der Anla-
ge, Theolia Naturenergien, hat mit den
Stadtwerken Schorndorf einen Kooperati-
onsvertrag unterzeichnet. Nach dem ge-
meinsamen Mittagessen ist eine geführte
Besichtigung von Deutschlands erstem
Holzgas-Großkraftwerk der Stadtwerke
Ulm geplant. Diese Anlage versorgt über
20 000 Haushalte mit Energie. Die Abfahrt
mit dem Omnibus ist um 10 Uhr an der Bar-
bara-Künkelin-Halle geplant. Für 15 Euro
bekommen die Teilnehmer viele Neuigkei-
ten rund um das Thema erneuerbare Ener-

len Mainstream, sondern beleuchtet zu-
nächst die Energieversorgung weltweit, be-
vor er auf die daraus resultierenden Folgen
für Deutschland eingeht. Die Besucher er-
wartet ein interdisziplinärer Vortrag zwi-
schen Naturwissenschaft und Politik. Be-
ginn ist um 19 Uhr im Energieberatungs-
zentrum der Stadtwerke Schorndorf, Au-
gustenstraße 7.

Im April gibt es zwei Termine: Benjamin
Schott vom Stuttgarter Zentrum für Son-
nenenergie- und Wasserstoff-Forschung ist
am 18. April zu Gast in Schorndorf. Er be-
schäftigt sich in seinem Vortrag mit der
Rolle der erneuerbaren Energien in einer
zukunftsorientierten Energielandschaft.
Dabei beleuchtet er das Dreieck aus Ökono-
mie, Ökologie und Versorgungssicherheit.
Und er zeigt auf, wie der Weg in das Zeital-
ter der regenerativen Energien begangen
werden könnte. Beginn ist um 19.30 Uhr in

Schorndorf.
Der CDU-Stadtverband will in seiner
amMontag beginnenden Veranstal-
tungsreihe „Mehr Power für Schorn-
dorf“ über die verschiedenen Aspekte
der Energiewende aufklären. Dabei
werden Möglichkeiten und Wege aufge-
zeigt, wie diese Wende in Schorndorf
und darüber hinaus aussehen könnte.

Am kommenden Montag, 27. Februar, star-
tet diese Veranstaltungsreihe mit einem
Vortrag von Prof. Dr. Gerd Ganteför. Der
Referent lehrt an der Universität Konstanz
und ist Autor des Buches „Klima – Der
Weltuntergang findet nicht statt“. Er folgt
in seinen Ausführungen nicht dem media-

Blaue Augen – in dem Antidiskriminierungstraining sind sie das Merkmal, das Freunde zu Fremden, Mitmenschen zu Ausgestoßenen und Gleichwertige zu Minderwertigen macht. Bild: Buettner

nur das Verhalten und betrachte nicht die
Ursache.“ Schlicher erklärt, dass die ver-
schiedenen Verhaltensstrategien unter den
Diskriminierten es ihnen schwermachen,
sich miteinander zu solidarisieren und ge-
meinsam gegen die schlechte Behandlung
vorzugehen.

Alle Teilnehmer erzählten ihren Freun-
den und Verwandten von den Erfahrungen
der Übung am ersten Tag. Die meisten be-
kamen schockierte Reaktionen, aber auch
der Satz „Das hätte ich mir aber nicht ge-
fallen lassen“ fiel. Jürgen Schlicher sagt, er
habe diesen Satz so oft gehört (nachdem er,
blauäugig, das erste Mal das Training mit-
gemacht hatte), dass er bald aufhörte, von
der Erfahrung zu sprechen. „Damit be-
kommst du nach der Diskriminierung noch
eine drauf. Als wärst du selber schuld da-
ran, so behandelt zu werden.“

Info
Das Konzept des „Braunäugig/Blauäugig-Trai-
nings“ erfand 1968 die amerikanische Grund-
schullehrerin Jane Elliott. Die Übung soll die
Menschen für diskriminierendes Verhalten
sensibilisieren und bewusstmachen, dass es
jeder selber in der Hand hat, etwas zu ändern.
Mehr Informationen unter: www.diversity-
works.de und www.janeelliott.com

net. Jürgen Schlicher erklärt, wie leicht die
Dynamik der Diskriminierung entsteht und
sich entwickelt.

„Die übergeordnete Gruppe behandelt
die Minderheit so, als ob alle Vorurteile
stimmen würden.“ Das ruft verschiedene
Verhaltensformen bei den Diskriminierten
hervor: Widerstand, Rückzug, Solidarisie-
rung, der Versuch mit Anpassung oder mit
Humor dem Druck standzuhalten. „Aber
ich habe den Braunäugigen schon vorher
alle Interpretationsmöglichkeiten vorgege-
ben, so dass das Verhalten der anderen im-
mer schlecht erscheint, ganz egal was sie
machen“, beschreibt Schlicher. Wenn sie
Widerstand leisten, ist das nur typisch für
Blauäugige, die nicht so wollen, wie sie sol-
len. Wenn sie sich in sich zurückziehen, ist
das nur ein Zeichen dafür, wie dumm sie
sind. Wenn sie sich solidarisieren, zeigt das,
wie unkooperativ sie sind und dass sie sich
ja selber nicht integrieren wollen. Versucht
sich einer anzupassen, ist der vielleicht „ein
guter Blauäugiger“, die Ausnahme. Schafft
er es aber nicht, beweist dies lediglich, wie
blöd er ist. Versucht einer, mit der Situation
humorvoll umzugehen, zeigt das einfach,
dass er nicht einmal in einer Lernsituation
ernst bleiben kann.

„Was immer du tust, es ist nur die Bestä-
tigung meines Vorurteils. Denn ich bewerte

Sie haben keine Ahnung, was passiert. Zwei
Mitarbeiter von Jürgen Schlicher bewachen
sie, schnauzen sie an, wenn sie rauswollen.
Anderthalb Stunden verbringen sie so. Rat-
los. Frustriert. Währenddessen sitzen die
Braunäugigen im Seminarraum nebenan
auf bequemen Stühlen bei Kaffee und Kek-
sen und lassen sich vom Trainingsleiter auf-
klären, wie die Blauäugigen zu sehen sind.
„Ich verwende alle blöden Sprüche und
Vorurteile, die man sich denken kann und
behaupte, sie seien im Fall der Blauäugigen
wahr.“

Die Blauäugigen sitzen eingekesselt
und auf schlechteren Stühlen

Der Seminarraum ist gefüllt mit Plakaten:
„Hier gilt die braunäugige Leitkultur“,
„Blauäugige sind prima – in der Küche“
oder „Wem es hier nicht gefällt, der soll
wieder gehen“ und ähnliche Parolen. Jür-
gen Schlicher erklärt, warum die Braunäu-
gigen die besseren Menschen sind. So hat-
ten ja auch die ersten Menschen der Welt
braune Augen. Logisch. „Schnell fühlen sie
sich richtig stark.“ Dann werden die Blau-
äugigen in den Raum gebracht. Sie müssen
auf zwei Stuhlreihen in der Mitte sitzen –
eingekesselt. Vor ihnen: Jürgen Schlicher.
Links und rechts neben ihnen: die mit den
braunen Augen. Sie sitzen im Gegensatz zu
den Braunäugigen auf ungepolsterten
Stühlen. „Wohl, weil man die Ungepolster-
ten besser abwischen kann“, vermutetet ei-
ner der Braunäugigen. Wer hier privilegiert
ist und wer minderwertig, ist eindeutig.
„Ab diesem Zeitpunkt können die Blauäu-
gigen nichts mehr richtig machen.“ Ob sie
Plakate vorlesen oder einen Intelligenztest
ausfüllen müssen, sie werden kritisiert, nie-
dergemacht, ausgelacht. Beim Test wissen
die Blauäugigen nicht, dass die anderen die
Hälfte der Antworten schon vorher bekom-
men haben. Sie fühlen sich so, wie sie be-
handelt werden – unfähig, minderwertig.

Jede Gegenwehr provoziert nur den
nächsten Spruch des Stärkeren

Zwei Teilnehmer brechen ab. Einer muss
den Raum verlassen, weil er nicht mitma-
chen will bei der Unterdrückung der Blau-
äugigen. Eine Blauäugige hält es nicht aus,
so fertiggemacht zu werden und geht. Zur
Auswertung sind beide wieder da. Die Er-
fahrung, die alle gemacht haben, ist Folgen-
de: Egal wie man sich als Blauäugiger ver-
hält, man kommt aus der Situation nicht
raus. Jede Gegenwehr gibt Anlass für den
nächsten Spruch. Und: Die Einzigen, die et-
was ändern könnten, sind die mit der
Macht, die mit den braunen Augen. Die
mehrstündige Übung wird am nächsten Tag
gemeinsam besprochen und in einen ge-
samtgesellschaftlichen Rahmen eingeord-

Die Unterdrückung der Blauäugigen
Spürbar gemacht: Die Willkürlichkeit des Rassismus, die Beeinflussbarkeit des Menschen, die Hilflosigkeit der Ausgegrenzten

Die grünen Kragen zeichnen sie schon von weitem
als Blauäugige aus – diejenigen, die unterdrückt
werden müssen. Trainer Jürgen Schlicher (rechts)
zeigt den Braunäugigen, wie man sich den Minder-
wertigen gegenüber zu verhalten hat.

Bild: Diversity Works

Von unserem Redaktionsmitglied
Sabine Lilienthal

Schorndorf.
Sie werden für dumm gehalten,
schlecht behandelt und ausgegrenzt –
der Grund: Sie haben blaue Augen.
Beim zweitägigen Training „Braunäugig/
Blauäugig“ im Künkelinrathaus erfah-
ren die Teilnehmer, wie es ist, wegen
eines äußeren Merkmals diskrimi-
niert zu werden oder selbst Teil der
unterdrückenden Übermacht zu sein.

Donnerstagmorgen im Künkelinrathaus.
Knapp 25 Interessierte, Pädagogen, Mitar-
beiter der Stadt und junge Leute im Frei-
willigen Sozialen Jahr betreten den dritten
Stock – gut gelaunt und neugierig auf die
„Braunäugig/Blauäugig-Übung.“ Trainer
Jürgen Schlicher empfängt sie an der Tür.
Sie müssen sich sofort in eine Liste eintra-
gen: Haben sie blaue oder braune Augen?
Die Blauäugigen behandelt Jürgen Schli-
cher nur unfreundlich. Sie müssen sich auf
einen Stuhl setzen. Er steht vor ihnen, legt
ihnen einen grünen Kragen um den Hals,
damit sie auch von weitem als Blauäugige
erkannt werden. Den Kragen heftet er mit
einer Sicherheitsnadel unter ihrem Kinn
zusammen. Allein diese Handlung verwan-
delt den Gesichtsausdruck der Blauäugigen
sofort von fröhlich und gelassen in ange-
spannt und unangenehm irritiert.

Die Blauäugigenwerden anderthalb
Stunden in einen Raum gesperrt

Dann werden die Blauäugigen in einen klei-
nen Raum gesperrt. Keine Getränke, wenig
Stühle. Die meisten sitzen auf dem Boden.

Die wichtigsten Lernerfahrungen sind ...
reicht, um zuzusehen und mitzumachen
beim Schlechtbehandeln von Menschen.“
� „Wie schnell man ‘Überlebensstrate-
gien’ entwickeln kann.“
� „Wie schnell ‘Charakterveränderung’
stattfinden kann!“
� „Nicht nur zusehen, sondern auchhan-
deln => aktiv sein.“
� „Dass nur die Unterstützung der Min-
derheit durch die außenstehende Gruppe
zur Veränderung führt.“
� „Druck blockiert.“
� „Es ist wichtig, dass diejenigen, die Dis-
kriminierung verhindern können, endlich
alle etwas dagegen tun.“
� „Wenn ich Alternativen habe, dann
kann ich mich besser gegen Zumutun-
genwehren und umgekehrt.“
� „Mangelnde eigene Zivilcourage.“
� „Sich mehr wehren, mehr für andere
einsetzen,mehr Zusammenhalt. Die An-
sichten von Menschen können verändert
werden. Vieles im Leben kann man selbst
verändern.“
� „Wichtig ist, sich für andere Menschen
einzusetzen, wenn diese unterdrückt
oder beleidigtwerden.“

� Jeder schrieb nach der Übung seine
wichtigste Lernerfahrung kurz auf:
� „... so schnell kann ich ‘dumm ge-
macht’werden!“
� „Auf der Seite des Rassisten zu ste-
hen, obwohl man im echten Leben ver-
sucht, das Gegenteil zu sein. Und jetzt
sieht man wie viel Verbesserungsbedarf
noch vorhanden ist.“
� „Beeindruckend, wie schnell sich ei-
gentlich selbstbewusste Menschen so völ-
lig verunsichern lassen.“
� „Meine Erfahrung als schwarze Deut-
sche neu zu entdecken.“
� „Zuerst die Situation zu akzeptieren, sie
zu beobachten, durchzuhalten, mit der
Hoffnung, sie zu ändern?“
� „Sich für andere einsetzen. Nicht ein-
fach zusehen, obwohl es bequemer ist.“
� „Nicht alleine kämpfen – Gleichge-
sinnte suchen und noch mehr Überzeu-
gungsarbeit leisten.“
� „Wie schnell Menschen beeinflussbar
sind.“
� „Krass wie instabil, wie wenig bewusst,
wie unengagiert die Menschen sind.“
� „Mich wundert, wie wenig Druck aus-
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